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Einige fromme Wünſche für die evangeliſche Kirche. 


cher Pia desideria trug einſt der fromme Spener in 
unter Seit vor, da das echt» chriſtliche Leben in Gefahr war 
wal „angeben in den ftarren ſcholaſtiſchen Formen, die da- 
jene allgemein herrſchend waren. Sie waren nöthig in 
0 0 Zeit, aber ſie thun auch noch in unſerer Zeit noth, 

ohl nicht zu läugnen iſt, daß dieſe in Vielem zum 
ale n fortgeſchritten iſt. Der neuerwachte kirchliche und 
fene Sinn fordert einen Jeden auf, die ſtillen Wünſche 
tun. Herzens, von denen er glaubt, daß ſie zur Förde⸗ 
foren des Reiches Gottes dienen könnten, öffentlich auszu- 
undchen und ſie ſeinen Reitgeneffen zur Prüfung vorzulegen; 
eini o wage denn auch ich in dieſem vielgeleſenen Blatte 

5 Pia desideria zur Sprache zu bringen. Sehr lieb 
erklän, es mir fein, wenn würdige Männer ſich darüber 
oh aten wollten, ob es wirklich ia desideria find, d. h. 
liche wirklich geeignet find, chriſtlichen Sinn und chriſt⸗ 
fein eben zu befördern, und dann, ob es blos Wünſche 
fein An Dieiben müſſen, oder ob ihre Ausführung möglich 


der 8 Wenn es wahr iſt, daß die ſpecielle Seelſorge einer 
der Gchuuoſden Zweige der geiſtlichen Amtsführung iſt, daß 
ſe en eiſtliche eben ſo viel unter der Kanzel als auf der⸗ 
belegt cken kann; ſo iſt es gewiß zu bedauern, daß dieſe 
ker Pr Seelſorge in größeren Gemeinden, bei denen meh⸗ 
Dieſe e ſtehen, in der Regel ſehr vernachläſſigt wird. 
Größe etnachläffigung rührt aber nicht ſowohl von der 
derniß ae Gemeinde, obwohl auch darin ein großes Hin⸗ 
den . t, als vielmehr daher, daß in großen Gemein⸗ 
lichen eelſorge gemeinſchaftlich von ſaͤmmtlichen Geiſt⸗ 
daß gehandhabt wird. Die traurige Folge davon iſt, 
ne. fi, einer ſich auf den andern verläßt, und fo 


N langen i 2 \ 
in Jahren vielleicht n inzi g 
ihren i 10 ae: icht ein einzigmal den Prediger 


der Sache mit rechtem Eifer annimmt. Es find 3 
große Gemeinden bekannt, wo viele Gemeindeglieder f 
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In manchen Gemeinden findet der Gebrauch Statt, daß 
die Prediger bei Verrichtung der Amtshandlungen, Taufen, 
Copuliren und auch bei Krankenbeſuchen mit Wochen ab⸗ 
wechſeln, aber auch dieſe Einrichtung hat, beſonders in 
letzterer Hinſicht, viele Nachtheile. Die Geiſtlichen ſollen 
Seelenärzte ſein, und heißen darum auch Seelſorger. So 
wenig zuträglich es aber einem Kranken ſein möchte, wenn 
er abwechſelnd bald von jenem, bald von dieſem Arzte be⸗ 
ſucht und behandelt würde, eben ſo nachtheilig muß es für 
ihn ſein, wenn bald dieſer bald jener Geiſtliche an ſeinem 
Krankenbette erſcheint. Bei langwierigen Krankheiten, und 
hier nur kann der Geiſtliche viel wirken, muß der beſuchende 
Geiſtliche einen gewiſſen Gang beobachten, einen eignen 
Plan ſich entwerfen, dieſes aber kann ſelbſtredend nur dann 
geſchehen, wenn der, Kranke von einem Seelſorger beſucht 
wird. — Darum möchte ich wünſchen, daß große Gemein⸗ 
den in ſo viel Sprengel getheilt werden, als Geiſtliche da 
ſind, und daß jedem Pfarrer ein Theil der Gemeinde zur 
ſpeciellen Seelſorge überwieſen werde. Freilich mögen man⸗ 
che Prediger, die bisher mit Wochen abwechſelten, in die⸗ 
ſem Vorſchlage etwas Unbequemes ſehen, weil fie dann 
keine Freiwochen mehr haben werden; aber die Arbeit iſt 
dann auch mehr vertheilt, ſie mögen ferner ſich mit fo 
manchen andern Geiſtlichen tröſten, die ganz allein an 
großen Gemeinden ſtehen, vor denen ſie dann noch immer 
den großen Vorzug behalten, daß fie ſich bei vorkommen⸗ 
den Verhinderungen von ihren Collegen leicht können ver⸗ 
treten laſſen. j 

2) Der fromme Spener ſtiftete bekanntlich ſogenannte 
collegia pietatis (Privaterbauungsgeſellſchaften), wohl 
einſehend, daß die herzloſe Buchſtaben⸗Theologie ſeiner Zeit 
nicht im Stande ſei, einen echten frommen Sinn zu er⸗ 
wecken. Dieſe fromme Stiftung hat ſich bis auf unſere 
eit fortgepflanzt, in vielen Gemeinden werden noch jetzt 
elche religiöfe Privatverſammlungen gehalten, die man ge 
wöhnlich pietiſtiſche Verſammlungen nennt, ein Wort, das 
zum Schimpfnamen geworden iſt, das aber nach feinem 
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Urſprunge und nach feiner Bedeutung gewiß ſehr ehrwür⸗ 
dig iſt. Zahlreich ſind die Feinde ſolcher Verſammlungen. 
Die Einen ſind ihnen feind, weil ſie überhaupt gegen 
alles wahrhaft Chriſtliche feindſelig geſinnt ſind, und dieſe 
verdienen alſo gar keine Widerlegung. Die Andern aber 
ſind ihnen deßhalb abgeneigt, weil ſie befürchten, daß durch 
ſolche Verſammlungen pharifäifcher Stolz und eine Abſon— 
derung vom öffentlichen Gottesdienſte bewirkt werde; und 
leider find dieſes zwei Klippen, die den Theilnehmern an 
ſolchen Verſammlungen leicht gefährlich werden können, und 
es bleibt daher immer noch eine ſchwierige Aufgabe, wirk⸗ 
ſame Mittel ausfindig zu machen, wodurch bei dem un: 
läugbaren großen Nutzen, den ſolche Geſellſchaften wirklich 
ſtiften, die nachtheiligen Folgen verhütet werden, welche ſie 
haben können. 5 
. Aber dieſe Gefahren, denen dieſe Verſammlungen mög— 
licherweiſe ausgeſetzt ſind, finden bei der häuslichen An⸗ 
dacht, wenn nämlich jede Familie für ſich zur Erbauung 
ſich verſammelt, gar nicht Statt. Durch ſie wird ein echter 
religibſer Sinn erweckt und befördert, und es iſt unläug⸗ 
bar, daß die Familien, in denen fie eingeführt und zweck 
mäßig eingerichtet ſind, ſich vor allen andern rühmlichſt 
auszeichnen. — Gewiß muß daher jeder treue Geiſtliche 
dahin wirken, daß auch in ſeiner Gemeinde dieſe fromme 
Sitte der Vorzeit wieder eingeführt werde, und für ibre 
Einrichtung ſorgen. Aber nicht das Empfehlen, nicht das 
Predigen darüber wird etwas fruchten, wenn der Prediger 
nicht ſelbſt, auch in dieſem Stücke, ſeiner Gemeinde ein 
Beiſpiel und Vorbild gibt. Alle ſeine Ermahnungen wer— 
den nichts helfen, wenn die Gemeinde es weis, daß es im 
Pfarrhauſe ſelbſt nicht geſchieht, und leider gibt es ſehr 
viele Pfarrhäuſer, wo man von häuslicher Andacht nichts 
weis. Soll ein jeder Hausvater Prieſter ſein in ſeinem 
eigenen Hauſe — wie vielmehr nicht der Geiſtliche! Was 
will er bei Empfehlung der Hausandacht den Gliedern 
ſeiner Gemeinde antworten, wenn dieſe ihm einwenden: 
aber warum machen Sie denn ſelbſt nicht den Anfang in 
Ihrem eigenen Haufe? 

Darum iſt es mein Wunſch: Möchte jeder Geiſtliche 
zuvörderſt in ſeinem eigenen Hauſe die Hausandacht ein⸗ 
führen (wie ſchön ſchildert uns nicht Strauß die Hausan⸗ 
dacht in feinen Glockentönen — und auch noch Harms hat 
vor Kurzem Predigten über dieſen wichtigen Gegenſtand 
herausgegeben) und dann dafür ſorgen, und dahin wirken, 
daß auch ſeine Gemeinde ſeinem Beiſpiele folge. Zum 
Ban ſtehe hier ein Vers aus einem ſchönen Liede unſers 

ellert: 
Biſt du ein Herr, dem Andre dienen, 
So ſei ihr Beiſpiel, ſei es ſtets 
Und feire täglich gern mit ihnen 
Die ſel'ge Stunde des Gebets. 
Mie ſchaͤme dich des Heils der Seelen 
Die Gottes Hand dir anvertraut, 
Kein Knecht des Hauſes müſſe fehlen, 
Er iſt ein Chriſt und werd' erbaut. 

3) Einer der Hauptzwecke der Vibelgeſellſchaften iſt, 
durch Verbreitung der Bibeln, Erkenntniß des göttlichen 
Wortes und dadurch chriſtlichen Sinn unter dem chriſtlichen 
Volke zu befördern, Aber nur höchſt unvollkommen kann 
diefer herrliche Zweck erreicht werden, wenn nicht die Geiſt— 
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lichen mehr, als es bis jetzt geſchieht, es ſich angelehen 
fein laſſen, ihre Zuhbrer mit dem Inhalte der heilte, 
Schrift bekannt zu machen. Am häufigſten hört man n. 
thetiſche Predigten, wo der Text nur als Motto dien, 
an den ſich die Predigt oft nur im loſen Zufammen pi 
anſchließt. Von weit größerem Nutzen, aber auch ſeltene, 
ſind die analytiſchen Predigten; bei dieſen wird zwar . 
Text forgfältiger erklärt und durchgenommen, aber auch t. 
Predigten reichen noch nicht hin, um eine genaue DEN M 
{haft mit der Bibel zu befördern. Darum möchte ich 10 
wünſchen, daß die Nachmittagspredigten an Sonntagen u 
die Betſtunden in der Woche in Bibelſtunden verwande 
würden, worin man größere Abſchnitte der heil. © 40 
und votzüglich das N. T., ganze bibliſche Bücher im 2 
ſammenhange den Zuhbrern erklären könnte. 
4) Ein Geiſtlicher, der den ſchönen Namen Seelſorhet 
verdienen will, wird mit Freuden Alles anwenden, um fü 
das Heil der ihm anvertrauten Seelen zu ſorgen, und 
ſeiner Gemeinde den Sinn echter Frömmigkeit zu erwecke 
Er wird nicht allein in ſeinen Predigten, ſondern au l 
ſeinen vertraulichen Geſprächen darauf hinzuwirken ſu 0 
Eins der vorzüglichſten Mittel zur Erreichung dieſes Zwecke 
ift aber unſtreitig die Verbreitung religibſer Schriften, 
mit weiſer Berückſichtigung des Standpunktes, auf de 
die Gemeinde ſteht, ausgewählt werden muͤſſen. Es wil 
daher wohl zu wünſchen, daß die in manchen, mir be, 
kannten, Gemeinden eingeführten Leſezirkel von religibſeh 
Schriften — überall Nachahmung fände. Meine eig, 
Erfahrung, auf die ich mich hier berufen kann, hat me 
von dem großen Nutzen ſolcher Leſeanſtalten für Land⸗ pi 
Stadtgemeinden überzeugt. Ein Pfarrer, der einen ſolchm, 
Leſekreis in ſeiner Gemeinde zu errichten wünſcht, 10 
pre roße Koſten Cund gewiß gern tragen die mitleſend 
emeindeglieder ihr Scherflein dazu bei) die benöthigtel 
Schriften, theils von dem norddeutſchen Vereine und dan 
Tractatgeſellſchaften zu Berlin und Barmen, theils ve 
den beſlehenden Miſſionsgeſellſchaften beziehen.“) Die if 
tern theilen ihren Mitgliedern, die ſich zu einem re 
zahlreichen Beitrage verpflichtet haben, die wichtigſten h 
ſionsſchriften, als das Baſeler Magazin, die Hirtenſtimm 
die neueſten Nachrichten aus dem Reiche Gottes u. f 
unentgeltlich mit. MM 
5) Da die katholiſche Kirche gegen die unfrige 0 
immer feindſeligere Stellung annimmt, da ihre Proſelben 
macherei, worüber auch in dieſen Blättern fo oft au 
Recht geklagt worden iſt, immer gehäſſiger und ihre si 
maßung immer größer wird, fo thut es von unſerer Tun 
wahrlich Noth, zwar nicht Gleiches mit Gleichen zu Ay 
gelten, aber doch ihren Angriffen zu begegnen, ihren mer 
maßungen Schranken zu ſetzen, und ihre Verſuche, ri 
Mehrere zu ſich hinüber zu ziehen, zu vereiteln. i 
fen Zweck zu erreichen, möchten aber wohl folgende gem 
Mittel am geeignetſten fein. Zuvörderſt müßte an Lupa 
jeden letzten Sonntage im October in der Predigk — 


„) Wie kann aber nur der geſchätze Verf. bei ſeinem on, 
gewiß beachtenswerthen Wunſche gerade auf dieſe Augen 
verweiſen, deren meiſte Schriſten bekanntlich bg 
Geiſte verfaßt find, daß Freunde des echten, ligt Ar 
und thatkräftigen Evangeliums ihre Verbreitung meh d» 
ten als wünſchen müffen ! 
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fee an die Reformation erneuert, und ſo gleichſam 
in S ein Reformationsfeſt gefeiert werden. Nicht allein 
Ge achſen, ſondern auch in vielen Gemeinden unſerer 
en iſt dieſer Gebrauch ſchon eingeführt. Bei dem 
wahl nich Sinne, der unſere Geiſtlichen beſeelt, iſt es 
nicht zu befürchten, daß dieſe Reformationspredigten 
* ontroverspredigten ausarten werden. Wohl aber wird 
Ya evangel, Prediger dieſe Veranlaſſung benutzen, um 
1 Gemeinde an die herrlichen Vorzüge unſerer Kirche 
n, und fo zum Veſthalten der fo theuer erkauf⸗ 
abe evangeliſchen Freiheit aufzufordern. Ferner müßten 
beßt auch in dem Religionsunterrichte der Jugend, am 
* bei der Vorbereitung zur Confirmation, die Unter: 
idungslehren beider Kirchen vorgetragen werden, um 
geli atechumenen zu zeigen, wie und warum die evan⸗ 
f mide Kirche von der katholiſchen abweicht. Fern ſei es, 
den dadurch in das zarte Herz der Jugend irgend eine Art 
da Religionshaß zu pflanzen, man ſage ihnen vielmehr, 
! wenn auch der Glaube uns von unſern katholiſchen 
Gladern trennt, doch die Liebe, die größer iſt als der 
ng e, uns wiederum mit ihnen vereinigen müſſe; aber 
N zeige ihnen auch die Vorzüge der Kirche, welcher ſie 
zu ehören, damit ſie dieſe Vorzüge mit Dank gegen Gott 
die Sennen und zu würdigen wiſſen, und ſpäter nicht in 
Ein chlingen und Stricke der Proſelytenmacher fallen. — 
. gründliche Auseinanderſetzung der zwiſchen beiden Kits 
deen freitigen Lehren findet man in der Schrift: „Otto, 

Proteſtant und Katholik.“ ) 


Ted) Es iſt noch nicht u fo wiederhallten die öffent⸗ 


fen, Schulen noth thut, beſprochen, 
und 25 theilt ſich gegenſeitig ſeine Erfahrungen mit, 
ten ſich 


e 
* 
5 Der Herausgeber darf vorläufig ankündigen, daß eben jetzt 


dei ſchätbare Schriſtſteller damit beſchäfftigt find, der 
ine, einen Katechismus der chriſtlichen Unterſcheidungs⸗ 


Lora der Andere ein eigentliches Volksbuch darüber (in 


1 einer Erzählung un 
es Geiſtlichen mit einigen Landleuten) zu — 


+ or 


ei 


mehrerer Abendunterhaltungen . mehrfaches Verlangen nächſtens in der 
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7) In den Kirchenarchiven findet man oft ganze Stöße 
von Acten, die des Aufbewahrens nicht werth find, da⸗ 


gegen vermißt man weiſtens folgende intereſſante Notizen: 


1) Eine Geſchichte der Gemeinde, worin die wichtigſten 
kirchlichen Ereigniſſe von der Stiftung der Gemeinde an, 
aufgezeichnet ſind, und jährlich nachgetragen werden. Es 
wäre gewiß ſehr zu wünſchen, daß von jeder Gemeinde 
eine Geſchichte angefertigt und forgfältig fortgeführt würde; 
2) ein Buch, worin jeder Pfarrer ſeinen Lebenslauf auf⸗ 
zeichnet. Sehr merkwürdig und belehrend würde es für 
den Nachfolger ſein, dadurch wahre Nachrichten über ſeine 
Worfahren im Amte zu erhalten, und daraus zu erſehen, 
wie ſie gewirkt haben; 3) ein genaues Verzeichniß Über 
alle gehaltene Predigten, mit der Angabe des Textes und 
Themas und Bemerkung des Jahres und Datums. Die 
Pfarrer würden dadurch den Fehler, in den ſo viele von 
ihnen verfallen, über einige Lieblingsmaterien zu oft zu 
reden, leichter vermeiden, und zugleich daraus entnehmen 
können, welche Gegenſtände ſie bisher in ihren Predigten 
zu behandeln verfäumt haben. 

8) Noch vor Kurzem iſt von einem Pfarrer der Wunſch 
geäußert worden, daß das Beiſpiel einer Kreisſynode, in 
der die Pfarrer unter ſich alle Titel abgeſchafft haben, all⸗ 
gemein Nachahmung finden möchte. Wahrlich es iſt ein 
beherzigungswerther Vorſchlag, daß die Geiſtlichen dieſen 
Titeln: Hochwürden, Hochehrwürden u. ſ. w. entſagen ſol⸗ 
len, da doch keiner mehr ſein kann, als ein würdiger 
Diener des Evangeliums, *) Guido. 


Ueber Eheſcheidung. 
Auf die Anfrage Ch A. K. 8. Mr. 19. S. 151) 


„ob es nach christlichen Grundſäatzen zu vertheidigen ſei, 


wenn die evangel. Kirche geſchiedenen Eheleuten (wenn ſie 
nicht wegen Ehebruchs geſchieden ſind) eine neue Ehe anzu⸗ 
treten erlaubt, dieſelbe einſegnet, und dadurch eine kirch⸗ 
lich gültige Ehe anerkennt,“ erwiedern wir kurz Folgendes. 
Der Fragſteller hätte vor Allem bemerken ſollen, was er 
unter Ehebruch verſteht, ob blos die Verletzung des Ver⸗ 
trags wegen des ausſchließlichen Gebrauchs der Geſchlechts⸗ 
theile, oder überhaupt Verletzung der Pflichten, welche ihr 
als Gattin, Hausfrau und Mutter zukommen. Ob er es 
alſo als Ehebruch betrachtet, wenn eine Frau ihren Mann 
beftieblt, Caſſen, die ihm vom Staate anvertraut find, 
heimlich erbricht und verletzt, ſich infamirender Handlungen 
ſchuldig macht, ſich dem Trunke ergibt, das Hausweſen 
ſchlecht verwaltet, die Kinder ſchlecht erzieht, durch Zank⸗ 
ſucht und Widerſpännſtigkeit das Leben des Mannes auf 
jede Weiſe zur Hölle macht, oder ob er blos die Ver⸗ 
letzung der ehelichen Treue im engern Sinne des Wortes 
mit dem Namen des Ehebruchs bezeichnet. Jeder Menſch 
von geſundem Menſchenverſtande muß es billigen, wenn der 
Staat ſolche Ehen trennt, und dem unſchuldigen Theile 
die Erlaubniß zu einer zweiten Heirath geſtattet. Denn 
was hat der ſchuldloſe Mann verbrochen, daß, weil das 


„) Denſelben Wunſch hat ſchon vor mehreren Jahren die 
Monatſchrift für Predigerwiſſenſchaften Bd. 2. S. 124 zur 
Sprache gebracht. Der dort befindliche Auffa fol auf 

A. K. 3. wieder 
abgedruckt werden. E. 8. 
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wurhrint N ı 20h G den mn e te 
Schickſal ihm eine ſolche moraliſche Mißgeburt zugeführt | lieber Kinder umgeben, es an der Hand eines treuen 
hatte, er zu einem immerwährenden Cblibat verdammt fein, | Gatten durchwallen Fögnte ? f 0 
die Laſten der Erziehung ſeiner Kinder allein tragen, das Der Geiſt, nicht der Buchſtabe macht lebendig; un 
Hausweſen ſelbſt führen und auf die Freuden des ehelichen es müſſen die einzelnen Ausſpriiche Jeſu nach dem eilt? 
Glückes auf immer Verzicht leiſten ſoll! Auch hat wohl | feiner Lehre erklärt werden. Eine Porſchrift alſo, welch 
der Schöpfer den Menſchen den Geſchlechtstrieb nicht gege- den Menſchenrechten entgegen iſt, und in phyſischer und 
ben, daß er ihn unterdrücken, ſondern zu weiſen Zwecken moraliſcher Rückſicht fo vielfältigen Nachtheil bringen — 
gebrauchen ſoll. Der Fragſtener frage die Aerzte, welche ſtimmt mit dem Geiſte Jeſu nicht überein, und fie ! 
Zerrüttungen aus Unterdrückung des Geſchlechtstriebes ent deßwegen milde gedeutet werden. — Ein Juriſt würde 
ſtehen können, und er wird von ihnen hören, daß ſie oft hierüber vielleicht folgende Anſicht aufſtellen. Die Ehe if 
unheilbare Hypochondrie, Tiefſinn und Raſerei veranlaßt ein gegenſeitiger Vertrag, welcher nicht einſeitig aufge 
hat. Wenn dieſe Forderungen der Natur ſich wegen ihrer ben werden kann. Dieß geſchah aber bei den Juden, und 
Stärke, ſo wenig wie Hunger und Durſt, abweiſen laſſen, um das Widerrechtliche recht anſchaulich zu machen, jagt 
verlangt der Fragſteller, daß dieſer Trieb auf geſetzlichen Jeſus, daß eine ſolche Trennung als nichtig zu betra gen 
oder ungeſetzlichen Wegen befriedigt werden ſoll? Und | fei, und daß eine anderweitige Verbindung von Seiten den 
wenn die Kirche einer Erlaubniß, welche der Staat ertheilt Frau gewiſſermaßen für Ehebruch gelten könne. Diefe © 
bat, feine Sanction verfagen wollte, würde darin nicht | feitige Aufhebung ber Ehe findet bei uns nicht Statt; e 
eine ſtillſchweigende Mißbilligung derſelben liegen, und würde dern der Staat hat ſich das Recht vorbehalten, zu entſchen 
dadurch nicht die Kirche ihre Mitglieder mit der Staatsge⸗ den, ob, wenn Eheleute ſich entzweit haben, die Urſa 
walt entzweien! Was würde die Folge davon fein? Zu: des Zwiſtes von ſolcher Wichtigkeit ſind, daß ſie eine 
verläſſig keine andere, als daß der Staat die kirchliche ſetzliche Scheidung begründen. P. I. 
Einſegnung als etwas Außerweſentliches betrachten und den - te 
Ehecontract, wie unter Napoleons Herrſchaft, von der Civil⸗ 
obrigkeit, und nicht mehr von den Pfarrherren in der Kir- 3 
che würde vollziehen laſſen. — Bei den Juden war Viel⸗ Miſe ellen. 
weiberei nicht allein erlaubt, ſondern bisweilen ſogar von P 
den Geſetzen geboten. Folglich kann die Stelle Matth. 5, 32. Oeffentliche Dankſagung und Bitte. Der Sam 
auf geſchiedene Männer gar nicht angewendet werden. ) len 8 Klepzig bei Halle in Sachſen bat daR ia 
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2 2 93102 jedes . Mädchen ſich 11 ‘u 8 Bemeinde u 22 A 2 e ben Ente 
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oder in das wüſte Leben des Mannes hineingezogen wird? Jog. Jak. Weberweg, mir 
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